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EBERLE 


Deutſchlaud. 

Berlin, 25. Juni. Bezüglich des Geſetzent⸗ 
wurfs, betreffend die Unfallverſicherung der Arbei⸗ 
ter, lieſt man in der nationalliberalen „Badiſchen 
Landeszeitung“ Folgendes: 

„Es verdient Beachtung, daß ſich in niueſter 
Zeit die Zahl der Stimmen, welche ſich für die 
Durchführung des Unfallverſichtrungs⸗Geſeßes mit 
Relchszuſchuß ausſprechen, ſowohl in Verſammlun⸗ 
gen, als in der Preſſe vermehrt. Der Kredit Bis- 
mard’s im Volke ſcheint doch auch bezüglich ſeiner 
inneren Reformen weit größer zu ſein, als man 
bisher vielleicht angenommen hat, denn nur ſo iſt 
es zu erklären, daß die Idee der Einwirkung der 
Staatsmacht auf die Verbeſſerung der ökonomiſchen 
Lage der Arbelter und auf eine Anzahl wirth- 
ſchaftlicher Thätigkeiten, die bisher lediglich der 
Privatinduftrie zuſielen, mehr und mehr an Boden 
gewinnt. Erſcheint doch ſelbſt das Tabaksmonopol 
ſchon jetzt nicht mehr als ein nationales Unglück, 
ſondern findet unter gewiſſen Vorausetzungen ſo⸗ 
gar Fürſprache in liberalen Blättern, wie ſich auch 
im Volke — wiederum unter jenen Vorausſetzun⸗ 
gen und beſonders in Südder chland — die Zahl 
Derer, welche zwar für das Monopol nicht ſchwär⸗ 
men, es aber als eine Hülſe aus der ſonſtigen 
Steuernoth betrachten, vermehrt hat. Für das 
Unfallverſicherungegeſetz hat ſich im Reichstage be- 
reits eine Mehrheit gefunden. Die Veſchränkun⸗ 
gen deſſelben, die offenbar nu: dem Partifularis- 
mus gefallen können, machen das Geſetz für die 
Regierung unannehmbar; aber das Geſetz wird 
wieder auſtauchen, und nicht nur, weil die nächſte 
Begründung durch beſſere ſtatiſtiſche Vorarbeiten 
uud, wie man hört, entweder durch nochmalige 
Berathung im Volkswirthſchaftsrathe oder durch 
tine Unterſſachung, eine beſſere, gediegenere fein 
wird, als bisher, ſondern auch, weil ſich — be⸗ 
ſonders in induſtriellen Wahlkreiſen — mehr 
Stimmung für die Staatshülſe zeigt, erſcheint es 
höchſt wahrſcheinlich, daß Fürſt Blemarck ſchließlich 
feinen Zweck ktrrelchen wird. Allem Anſcheine nach 
ſpitzt ſich die diesmallge Wahlbewegung zu einer 
Entſcheldungsſchlacht bezüglich der ſozialen Reform 
zu. Die ſozialeu Angelegenheiten eines Volkes 
find aber ebenfalls zu trennen von jeinen politi- 
ſchen Aufgaben, denn es kann recht gut der Ra- 
dikale, wie der Konſervative für eine größere 
Staatethätigkeit auf ſozlalem Gebiete, hier alſo 
PCC 
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Eine Beuithellung der Staaten des Orlents 
lnüpft ſich an beſten an die gegenwärtig in Egyp⸗ 
ten beſtehenden Verhältniſſe. 

Egypten ſteht ſeit 40 Jahren unter dem 
Einfluß europälſcher Clviliſation und fat alles, 
wodurch es ſich von den übrigen osmaniſchen 
Staaten unterſcheldet, verdankt es dem Unterneh- 
mungsgeiſte Curopa's. Die Anweſenheit von Eng- 
ländern, Franzoſen, Deutſchen und Italienern bil- 
det das treibende Element in dem bis zur Mitte 
des Jahrhunderts verwahrloſten Thale des Nils. 
Europätſchem Kapital, europäiſcher Wiſſenſchaft, 
europätſcher Erfindung und Verwaltung und dem 
direkten europälſchen Einfluß in der Landesregle- 
zung ſelbſt, hat Egypten jeine Wiedergeburt zu 
verdanken, wie fie in der enormen Steigerung 
ſeiner Produktionskraft zum Ausdruck gekom⸗ 
men iſt. 
Freilich hat Egypten für dieſe Errungenſchaf⸗ 
ten einen hohen Preis zu zahlen gehabt, und vom 
Standpunft der geknechtꝛten Fellahs dürfte der 
Zweifel gerechtfertigt erſcheinen, ob die Vortheil le 
nicht zu theuer erkauft fein. Des Fellah Loos 
hat ſich kaum gebeſſert; der Pellſche des Steuer⸗ 
vogts iſt er zwar entrückt, aber die ihn erdrückende 
Steuerbelaſtung ſelbſt, die ihm kaum die No 
durft des Lebens zu friften geſtattet, iſt nicht ver⸗ 
mindert; die einheimiſche Induſtrie liegt noch in 
den Feſſeln der Unwiſſenheit und Armuth und 
mit jedem Jahre wird die totale Erſchlaffung der 
Leiſtungefäbigkeit einer auf ſich beſchränkten isla⸗ 
mitiſchen Civillſation auch in Egypten offen⸗ 
kundiger. 

Aber nicht blos in Egypten ſondern in Al- 
gerien, in Tunis, in der europ. Türkel, im gar- 
zen islamitiſchen Orient fällt dieſer Kontraſt zwi- 


ſchen orientaliſcher Erſtarrung und weſtlichem Un⸗ 
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Sonntag, den 26. Juni 1881. 


zunächſt für die Beſſerung der Arbeiterverhältniſſe ſchwer verletzten italleniſchen Bewußtſein eine kleine 
mit Staats hülfe fein, und es läßt ſich unſchwer Genugthuung gegeben werden fol. Großen Ein- 
prophezelen, daß auch aus dem liberalen Lager druck würde das allerdings in Rom nicht machen, 
Ueberläufer in das ſoziale Lager zu verzeichnen vielleicht aber doch die Fortdauer der italieniſchen 
fein werden, welches Fürſt Bismarck für den Wahl- Konſulatsgeſchäſte in Tunis einigermaßen erleichtern. 
kampf aufſchlägt. Von allergrößter Wichtigkeit if| — Die „N..“ ſchreibt: In den militä- 
es daher, die Stimmung der Arbeiterkreiſe genau riſchen Kreiſen Frankreichs erregen die „Enthüllun— 
kennen zu lernen, welche bei einer Wahl mit di⸗ gen“ Aufſehen, welche ſoeben in der Budgetlom- 
rekter Stimmabgabe den Ausſchlag geben, und miſſion des Senats über den Stand des franzö⸗ 
dieſe Stimmung wandelt ſich gegenwärtig vielfach ſijchen Befeſligungsſyſtems gemacht worden find. 
zu Gunſten der Neichsverficherungsanftalt mit In der Budgetkommiſſion des Senats iſt die bis⸗ 
Reichszuſchuß, ſei es, daß die Reichsldee ſelbſt auch her gefliſſentlich geheim gehaltene Thatſache erhärtet 
in dieſer Form Anhänger findet, ſei es, daß der worden, daß jeit der Berufung des von Gambetla 
Aibeſterſtand jede Veränderung ſeiner Lage als patroniſirten Generals Farre der nach dem deutſch⸗ 
Verbeſſerung betrachtet.“ franzöſiſchen Kriege von dem grand conseil de 

— Um die immer größere Dimenflonen an- defence mit größter Sorgfalt entworfene Plan 
nehmende An wanderung der ländlichen Bevölke- der Landesbefeſtigung einem prinzipiell völlig ver- 
rung nach Amerika möglichſt zu beſchränken, haben ſchiedenen hat weichen müſſen. Zunächſt gelang es 
neuerdings, wie die „Magdeb. Ztg.“ mittheilt, | dem Schützlinge Gambettas, aus dem conseil de 
mehrere Provinzial⸗Regierungen an die Landräthe détence alle feinen Ideen widerſtrebenden Elemente 
folgende Verfügung erlaſſen: zu entfernen, ſowie andererſeits die Präſidenten der 

„Es iſt zu unſerer Kenntniß gelangt, daß Deputirtenkammer, des Senats und der Budget- 
von Auswanderungs Unternehmern an Beſitzer und kommiſſion an den Berathungen theilnehmen zu 
vermuthlich auch an Gaſt⸗ und Schankwirthe Pla- zu laſſen und man begreift, daß auch hier die 
kate mit der Aufforderung zum Anſchlagen verfen- | „geheime Regierung“ des Exdiktators ſehr bald in 
det worden ſind, in denen durch Hinweiſung auf aller Form etablirt war. Einer der ehemaligen 
beſonders billige und ſſchere Reiſe-Gelegenheit nach Vorſitzenden des conseil de défence, General de 
Amerika die Luſt zum Auswandern angeregt wer Riviere, bat nun ſorben die Thalſachen zur Kennt- 
den ſoll. Die Landräthe werden daher veranlaßt, niß des Senatsausſchuſſes gebracht, welche auf eine 
dafür Sorge zu tragen, daß geelgneten Falles die] Elnmiſchung nichtmilitärlſcher Rathgeber in die 
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bezüglichen geſetzlichen Vorſchriften gegen die Ver⸗ 
breitung der Plakate zur Anwendung gebracht 
werden, bezw. ſowelt der Inhalt ſolcher Plakate 
den Thatbeſtand des 8 144 des Reichs -Strafge⸗ 
ſetzbuches berührt, dieſerhalb die ſtrafrechtliche Ver— 
folgung eingeleitet wird. Das Anheften der Pla- 
kate an öffentlichen Orten, zu welchen auch die 
Gaſtſtuben gehören, iſt nicht geſtattet. Die Poli- 
zelbehörden, ſowie die Gens darmen find entſprechend 
mit Anweiſung zu verſehen.“ 

Dem nächſten Reichstag ſoll übrigens, jenem 
Blatte zufolge, ein Geſetz über das Auswanderungs- 
weſen vorgelegt werden. 

— Die „Rep frangaiſe“ ſchlägt heute vor, 
den franzöſiſchen Bevollmächtigten in Tunis, Herrn 
Rouſtan, zurückzuberufen und zwar trotz der Verdienſte 
deſſelben, die fie anerkennt. Ohne daß Italien ge- 
nannt wird, hört man doch aus dem Artikel des 
Journals Gambettas heraus, daß damit dem fo 
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ternehmungsgeiſte und Fortſchritt auf, als charak- 
teriſtiſches Merkmal überall da, wo der Islamite 
und der Franke in Berührung kommen, und die 
Thatſache ſteht feſt, daß nur durch den Einfluß weſt⸗ 
licher Ideen, durch weſtlichen Unternehmungsgeiſt, 
durch europäiſches Vorbild und europätſche Anlei- 
tung, die Länder des Islam vor weiterem Verfall 
bewahrt bleiben können. 

In Marokko, in Tunis, in Tripolis, ganz 
abgeſehen von dem weitern Oſten, bleibt unter 
bloßem mohamedaniſchen Regiment alles beim Al- 
ten, wie es vor 3 und 4 Jahrhunderten war 
Relſen in dieſen Ländern iſt ebenſo ſchwierig und 
in manchen Fällen ebenſo gefährlich wie im Innern 
Aſiens. In Algerlen und jedenfalls in Egypten, 
alſo in den Ländern, wo weſtlicher Einfluß ſchon 
feſten Fuß gefaßt bat, treten alle Anzeichen eines 
neuen Lebens zu Tage, die Quellen und Trieb⸗ 
federn elner Civlliſatlon, die ſich von neuem in 
Bewegung geſetzt hat. 

So wenig auch die Zuſtände in Algerien 
und Tunis allen Wünſchen entſprechen mögen, fo 
iſt doch nicht zu verkennen, daß ſie unvergleichlich 
beſſer find als zur Zeit, da Frankreich zuerſt den 
tuneſiſchen Bey abfepte. Die Art und Weiſe wie 
Frankreich gegenwärtig ſein Protektorat Tunis 
aufgedrungen hat, mag bedenklich erſcheinen, aber 
der Prozeß der Wiedergeburt iſt nur möglich unter 
Führung einer weſtlichen Großmacht und kann in 
ſeinen Endreſultaten nur wohlthätig wirken. 

Die Befeſtigung des turopätſchen Einfluſſes 
in Egypten mag auch dem eingeborenen Egypter 
nicht munden, aber ſie iſt wahrſcheinlich das ein- 
zige Mittel, Egypten vor den unaus bleiblichen Fol⸗ 
gen orientalifher Unthätigkeit zu bewahren. 

Es handelt ſich in jenen Ländern überall um 
den Zuſammenbruch einer erſchöpften Civiliſatlon 
und um dle Beſitzergreifung einer höheren Civili- 
ſatlon. Diefer Vorgang iſt ein vollkommen natür- 


wichtigſten Fragen der Landesvertheidung mit Noth⸗ 
wendigfeit ſchließen laſſen. Alle dle angeblich vom 
General Farze ausgehenden neuen Ideen tragen in 
Wirklichkeit ſo ſehr das Gepräge des Strategen 
der Regierung von Tours während des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges, daß derſelbe ſich ſicherlich 
der Verantwortlichlett für die projektirten Steuerun- 
gen nicht wird entziehen können. 

Bei dem letzteren handelt es ſich vor Allem 
darum, daß die erſte der Grenze am nächſten ge— 
legene Vertheldigungslinie weſentlich verſtärkt, die 
zweite dagegen, wie im „Figaro“ hervorgehoben 
wird, beinahe vollſtändig aufgegeben werden ſoll. 
Ein folder Plan, zu deſſen Erklärung die Abſicht, 


im nächſten Kriege va banque zu ſy ielen, ſehr nahe 


liegt, ſteht allerdings jo aus, als wäre er im Hirn 
des Exdiltators entſprungen. Nicht minder Auf- 
ſehen erregt die Idee des Generals Farre, d. h. 


alſo Gambettas, Nancy zu befeftigen und daraus 
N 


Zeiten die großen polttiſchen mitwirkenden Kräfte, 
ihn ſei es beſchleunigen oder zurückhalten mögen. 

Die Haltung und Politik der europäiſchen 
Großmächte angeſichts dieſer Weltereigniffe mag 
von Zeit zu Zeit klug oder unklug, zweckent⸗ 
ſprechend oder zweckwldrig, gerecht oder ungerecht, 
ſelbſtſüchtig oder aufgellait eiſcheinen, aber rück⸗ 
gängig iſt die mächtig einſetzende Fluth nach dem 
Oſten nicht mehr zu machen, und cs handelt ſich 
nur darum, wie die Rollen ſich vertheilen und 
ob auch hier Deutſchland die Hände in den Schooß 
legt. 

Haben die Deutſchen im Orient eine Auf- 
gabe, oder dürfen fie ſich dort eine Aufgabe zur 
Loͤſung ſtellen, die über die Grenzen Europas hin- 
ausgeht? 

England und Frankreich haben ſich elnſtwel⸗ 
len in die Adminiſtration Egyptens getheilt, und 
wenn auch vor kurzem es noch den Anſcheln 
halte, daß dieſe diplomattſchen Beziehungen zu 
wenigſtens zweien der europäiſchen Mächte den 
Zweck batlen, das Uebergewicht elner einzigen 
Großmacht in dem Thale des Nils zu verbitten, 
jo wid doch auch hier das Unvermeldliche wehl 
zu verſchieben, aber nicht auf die Dauer zu ver- 
hindern ſein. 

Franlreichs energiſches Vorgehen in Tunis 
deutet auf ein raſcheres Tempo in der Löfung 
ſchwebender Jragen hin. Grade deshalb dürfte es 
an der Zeit ſein, daß Deutſchland ſich rühre. Und 
jedenfalls lohnt es ſich zwelffellos in hohem Grade, 
daß die Deutſchen ſich über die thatſächlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe anf demjenigen Gebiete umſehen, auf 
welchem für ihre Leiſtungsfähigkeit ein in hohem 
Grade geeignetes Feld noch offen ſteht. Es ift 
dies die Weſtküſte Kleinaſtens. Hier auf dem Bo⸗ 
den des klaſſiſchen Alterthums bietet ſich gerade dem 
Volke, welches für das Verſtändniß dieſes Alter⸗ 
thus bisher die giößte Empfänglichkeit an den 


licher und er wird in feiner Entwickelung einen) Tag gelegt hat, die Gelegenheit, in Verſchmelzung 
unvermeidlichen Weg verfolgen, jo ſehr auch zu! materieller und intellektueller Intereſſen für die 
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ein neues Metz zu machen. 


kann jetzt beſetzt, aber nicht zerſtört werden. Iſt 


es dagegen befeſtigt, ſo wird es eine unnütze Beule 
der Bomben und nöthigt durch die ganze Boden⸗ 
beſchaffenheit die Armee, welche ſich daſelbſt einge⸗ 
ſchloſſen fände, die Kapitulation von Metz zu er⸗ 1 
Die Zeitungen beſprechen mit großer 


neuern.“ 
Lebhaftigkeit die Enthüllungen, welche General de 
Rivière dem von Freyclnet präſtdirten Senatsaus⸗ 
ſchuſſe machte. 


ft, fungirt thatſächlich als Leiter des Kriegsdepar⸗ 
tements. 
ſcheidenden Abſtimmung in der Wahlmodusfrage 
binlänglich ſeine Kräfte, als daß er nicht auch in 


der Befeſtigungofrage feinen eigenen Weg gehen 


jollie, zumal Gambetta-Vauban — mit dleſem 


Namen wird der „Stratege“ des Palais Bourbon 4 
ſpöttiſch belegt — den Beweis für feine militärl⸗ 


ſchen Fähigkeiten bisher ebenſo ſchuldig geblieben 


iſt wie für feine diplomatiſche Begabung. Die 0 
Anſichten, welche man in leitenden deutſchen Mir 


litärkreiſen von dem Syſtem hat, nach welchem 


Frankreich feine Vertheldigung vorbereitet, find nicht 


bekannt. 


Kiel, 23. Juni. Wie in Marinekrelſen ver⸗ 


lautet, wiid höheren Orts beabſichtigt, die vier 1 
ſchweren Ausfallskorvetten „Sachſen“, „Balern“, 
„Baden“ und „Württemberg“ der Marineſtatlon 
der Oſtſce Klel zuzuwetſen, während die beiden 


bierorts ſtattonürten Thurmſchlffe „Preußen“ und 


„Nancy,“ wird hlerun 
von kompetenter Seite bemerkt, „eine offene Stadt, 


Gambetta aber, der aus dem Ein- 1 
fluß auf die auswärtigen Angelegenheiten verdrängt 


Der Senat kennt aber nach feiner en 
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„Frlebrich der Große“, die ſich zur Zeit im m 


ſchwaderverbande befinden, der Marineftation Wil- 
heimspaven noch im Laufe dieſes Jahres zugewle⸗ 
ſen werden ſollen. Der Gedanke, welcher unſere 
leitende Behöide zu dieſer Maßnahme leitet, dürfte 
der ſein, eine Konzentration des offenfiven und de⸗ 


fenſtoen Schlachtmaterlals durch fie herbeizuführen, 
inſofern nämlich, als dann die Hochſeepanzerſchiſfe 
in Wltelmehaven, die Küſtenvertheidungsſchiſfe 
Zu den 
Küſtenvertheidigungsſchiffen gehören in erſter Reihe 
jene oben genannten ſchweren Ausfallskorvetten, 


auf hleſiger Station vereinigt wären. 


deren Anzahl ſchon im gächſten Frühjahr durch den 
Bau eines fünften Fahrzeuges (Sachſen“-Klaſſe) 


eine Vermehrung zu erwarten haben wird; fie ſind 


Schlachtſchiffe von größter Gefechte ſtärke, welche die 
direkte Beſtimmung einer offenſtven Küſtenvertl ei⸗ 


222 · w 
Förderung des Nationalwohls zu wirken. Eine 
ſchöne Aufgabe des deutſchen Volkes wäre die 
Verbreitung wiſſenſchaftlicher Kultur in jenen Län⸗ 
dern. Schon heute beſtehen viele Beziehungen 
unſerer gelehrten Welt zu den Griechen; griecht⸗ 


ſches Schul- und Unterrichtsweſen folgt ſchon viel- 
ſach den Einrichtungen Deutſchlands, und der 
Ueberſchuß in Deutſchland an gebildeten Exiſten⸗ 
zen könnte auf jenem Boden leicht zur nutzbrin⸗ 


genden Thätigkeit gelangen. Auch der Erreichung 


dieſes Zieles dürfte die Nationale Handelsgejell- 


ſchaft förderlich fein. 
Machen nun die kolontſatoriſche Thätigkelt 


und die Agltation für Organiſation der Auswan⸗ 


derung durch das deutſche Reich den Erfolg ihres 
Wirkens zum großen Theil von mehr oder went⸗ 


ger direkter Unterſtützung durch die Regierung, in BR | 
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Bir, 


manchen Fällen ſogar von Gewährung direkter 8 


Geldzuſchüſſe ſeitens der Volksvertretung abhüngig, 


ſo iſt auch in dieſer Hinſicht das Verfahren der . 


Nattonalen Handelsgeſellſchaft ein weſentlich ver⸗ 
ſchledenes. Sie verlangt vom Staate nichts ande⸗ 
vs, als den Schutz der Perſon und des Elgen⸗ 
thums, zu dem jeder Staatsangehörige auch in 
fremden Ländern berechtigt iſt, ſo weit und jo 
lange er ſich beſtehenden Geſetzen fügt. Es it 
dies ein Schutz, auf den erft in neueſter Zeit die 
Deuijgen im Auslande allgemein rechnen können, 
weil erſt jezt das Reich im Stande iſt, ihn zu 
gewähren, und die Regierung wird gewiß jederzeit 
bereit ſein, alles zu thun, dies junge Gefühl der 
Sicherheit zu ſtärken. Dieſer Rückhalt, den die 
Angehörigen einer Weltmacht vor andern Nationa- 
litäten voraus haben, genügt den Mitgliedern der 


Nationalen Handelsgeſellſchaft für alle von ihr ber 


abſichtigten Unternehmungen, die ſtets den zu Ge⸗ 
bot ſtehenden Mitteln und Kräften anzupaſſen find. 


Dieſe richtige Anpaſſung iſt auch die beſte Bürg⸗ 


ſchaft für den Erfolg. 
H. Lochnis— Bonn, 


digung haben, und find von einer dieſer entſpre⸗ 
henden Konſtruktion, welche ſie befähigt, gegebenen 
Falls außer in Kiel auch je nach der Lage der 
riegeriſchen Verhältniſſe, von dem einen oder dem 
anderen auslaufend, den Kampf mit dem Feinde 
aufzunehmen. Der Tiefgang dieſer ſogen. Aus- 
allskorvetten iſt ein ſehr geringer (6 Mtr.), um 
ihnen ein ſicheres Operiren unmittelbar vor der 
flachen und fandigen pommerſchen und preußiſchen 
Küſte zu ermöglichen. Sie find alſo nicht von 
peziſiſcher Geeignetheit zu einem Kampfe auf ho- 
her See, zu einer Offenſive im tlefen Waſſer; ihre 
Wirkſamkeit liegt eben vielmehr im Bereiche der 
Küſtenvertheldigung, für welche allerdings ein of⸗ 
fenfiver Charakter nicht aus geſchloſſen bleibt. Die⸗ 
jenigen unſer Panzerſchiffe hingegen, welchen die 
Beſtimmung obliegt, gegebenen Falles eine direkte 
Offenſive zu ergreifen, welche ihre Wirkſamkeit als 
Schlachtſchiffe auf hoher See im Bereiche der hei⸗ 
miſchen Gewäſſer ſowohl als auch in außerheimi⸗ 
ſchen Gewäſſern finden, find die ſogen. Hochſee⸗ 
panzerſchiffe (Panzerfregatten), und werden durch 
„König Wilhelm“, „Deutſchland“, „Kaiſer“, 
„Friedrich der Große“, „Preußen“, „Kronprinz“ 
und „Friedrich Karl“ repräſentirt. Allerdings für 
fe iſt hingegen nun auch eine Defenſive nicht aus⸗ 
geſchloſſen, aber immerhin dürfte ſich dieſelbe bei 
dieſen nicht nur auf eine Vertheidigung der Küſten 
beziehen, als vielmehr nur auf eine Verheidigung 
von Häfen, bei welcher ſich der Kampf nicht an 
den Küſten hinzieht, im flachen Waſſer, in welchem 
zu opertren ihr großer Tiefgang fie nicht befähigt. 
Bislang nun ſind dieſe beiden Hauptgruppen un- 
ſerer Panzerſchiffe auf die beiden Hauptmarine- 
ſtationen vertheilt. Wenn unſere leitende Behörde 
jetzt mit der Abſicht umgeht, eine Veränderung in 
der Station derſelben herbeizuführen, jo iſt dies 
eine Maßnahme, welche vollkommen der lokalen 
Beſchaffenheit unſerer Küſten und vollkommen der 
Natur des Unterſchiedes der beiden Hauptgruppen 
des ſchwimmenden gepanzerten Flottenmatertals, der 
ja durch jene bedingt iſt, entſpricht, eine Maß- 

ap übrigens, die ſchon lange erwartet wird. 

8 Ausland. 

* London, 22. Juni. Das Unterhaus ver- 
handelte geſtern in zweiter Leſung den Geſetzent⸗ 
15 gef des Abg. Peaſe, betreffend die Abſchaffung 
der Todesſtrafe. Der Antragſteller erinnerte zu- 
. an die Unterſuchung, welche 1864 von der 
beſonders niedergeſetzten königlichen Kommiſſton 
über denſelben Gegenſtand angeſtellt wurde und das 
? Reſultat ergeben hatte, daß die Hälfte der Mit- 
glieder ſich zu Gunſten der Abſchaffung der Todes- 
3 ſtrafe ausſprach. Der Zweck jeder Art von Be- 
ſtrafung, fuhr dann der Redner fort, jet befannt- 
lich Vergeltung und Abſchreckung. Was nun die 
Vergeltung anbetreffe, jo wolle er hierüber keine 
Diskuſſion eröffnen, weil die Frage zu komplizir⸗ 
ter Natur und überdtes für eine Parlaments⸗De 
batte von keinem praktiſchen Erfolge ſei. Anders 
g verhalte es ſich mit der Abſchreckungtheorie, die für 
die Beantwortung der vorliegenden Frage eine hohe 
Bedeutung habe. Er gebe zu, daß es Geſell⸗ 
ſchaftszuſtände gebe, wo der Staat berechtigt ſei, 
die Todesſtrafe zu vollſtrecken, obwohl er jeiner- 
ſeits ſolche Strafen vorziehe, die zwar den Schul- 
digen weniger hart träfen, aber auf Diejenigen, 
9 die zu Verbrechen disponirt wären, eine ab- 
ſchreckendere Wirkung ausübten. Indeß, im Vor⸗ 
dergrunde der Erwägung ſtehe für ihn die Frage, 
ob man eine Strafe verhängen dürfe, die nicht 
mehr redreſſirt werden könne. Nach den Unter. 
ſuchungen des verſtorbenen Richters Baron Kelley 
wären in dem Zeitraume von 1802 — 1840 nicht 
weniger als 22 Perſonen hingerichtet worden, de⸗ 
ren Unſchuld ſich nachher herausgeſtellt habe. Aber 
auch fit der Zeit ſeten mehrere Fälle gleicher Ait 
vorgekommen. Redner verwirft ferner die Todes 
ſtrafe, weil mit der Beiſeiteſchaffung des Verbrechers 
für ewig ſehr oft das einzige Mittel zur Entdeckung 
4 und Unſchädlichmachung einer ganzen Bande von 
Uuebelthätern weggeräumt würde. Zur Kıiminal- 
ſtatiſtik übergehend, bemerkte Mr. Peaſe, es jet 
auffällig, wie viele junge Leute, die man doch 
nicht zur Verbrecherklaſſe zählen könne, wegen 
Mord verurtheilt würden. Seit 1878 wären acht 
i Mörder verurtheilt worden, deren Alter nicht das 
22 Lebensjahr überſchritten hätte Redner ver- 
breitete ſich dann über die ſchauerlichen Szenen, 
welche bei der Exekution ſich zugetragen hätten; 
wie oft der Strick geriſſen ſei, wie man nicht ſel 
ten dem Verbrecher noch auf dem Schaffot ein 
ſtärkendes Mittel habe darreichen müſſen, um die 
T.odesſtrafe nur vollziehen zu können. Von 1861 
bis 1880 ſeien im Durchſchnitt 25 Todeeurthelle 
gefällt worden, wovon indeß nur durchſchnkttlich 
134, d. h. 46 pCt. vollſtreck wurden. Man könnt 
aalſo bei der milden Anwendung der Kapitalſtrafe 
auch nicht einmal von einer Wirlung durch Ab- 
ſchreckung ſprechen. Wozu alſo dieſe Strafe noch 
ferner beibehalten? Am unzweideutigſten aber 
werde die Zweckloſigkeit der Todesſtrafe daduſch 
erwieſen, daß in all den Ländern, wo ſie geſetzlich 
oder wenigſtens in der Praxis abgeſchafft worden, 
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die Zahl der Morde nicht zugenommen habe Der 
Sſthaatsſekretär des Innern, Sir W. Harcourt, be- 
dauerte Namens der Regierung, dem Antrage die 
Zauſtimmung hauptſächlich aus dem Grunde nicht 
geben zu können, weill die öffentliche Meinung für 
die Abſchaffung der Todesſtrafe noch nicht hin- 


Auünglich vorbereitet ſei. Die Reglerung könne und 
werde erſt der Frage ihre volle Aufmerſamkeit und 
Beachtung zuwenden, wenn das engliſche Volk all- 
7 gemeiner und mit größerem Nachdrucke die Forde 


rung ſtellen werde. Der Antrag wurde ſodann 
wit 79 gegen 175 Stimmen abgelehnt. 

Mr Propinzieiles. 

Stettin, 26. Juni. Von Seiten des Kriegs- 


Miniſteriums wird ein Soldatenliederbuch in 2 
Theilen herausgegeben, deſſen 1. Theil — einftim- 
mige Marſch- und Volkslieder — in den erſten 
Tagen des nächſten Monats an die Regimenter 
vertheilt werden wird und zwar auf je 7 Köpfe 
der Etatsftärfe 1 Exemplar; der 2. Theil — Par- 
titur und die Einzelſtimmen der vierſtimmigen 
Chorgeſüänge — kommt vorausſichtlich im Monat 
Oktober er. zur Vertheilung. 

— Der Rechtsanwalt Calow zu Treptow 
a. Rega if zum Notar im Bezirk des Ober⸗Lan 
desgerichts zu Stettin mit Anweiſung feines Wohn- 
ſitzes in Treptow a. Rega ernannt worden und der 
Amtsrichter Engelcke in Blalla an das Amts- 
gericht in Neuwarp verſetzt. 

— Ein Schwarzkünſtler, der es nicht allein 
verſteht die verſchiedenſten Gegenſtände mit der 
größten Leichtigkeit auf Nimmerwiederſehen ver⸗ 
ſchwinden zu laſſen, ſondern die verſchiedenen Thü⸗ 
ren und Schlöſſer zu öffnen und dadurch feine 
eigene Perſon unſichtbar zu machen, präſentirte ſich 
in der geſtrigen Sitzung der Strafkammer des 
Landgerichts in der Perſon des Schornſteinfegers 
Friedr. Wilh. Goeſchen. Derſelbe würde wohl 
heute noch ebenſo wie früher zu den berüchtigtſten 
Verbrechern gezählt werden müſſen, wenn er in den 
letzten 10 Jahren nicht gezwungen geweſen wäre, 
ſein Daſein in ſtiller Zurückgezogenheit hinter den 
Mauern der verſchiedenen Zuchthäuſer zuzubringen. 
Daß derſelbe aber im Diebeshandwerk ein wahrer 
Hexenmeiſter iſt, beweiſt ſeine ſehr bewegte Vergan- 
genheit, die ihm geſtern von dem Herrn Präſiden⸗ 
ten des Gerichtshofes vorgehalten wurde. Goeſchen 
hatte, nachdem er als Schornſteinfeger aus der 
Lehre fortgejagt war, im Jahre 1855 zum erſten 
Male Gelegenheit ſich unſichtbar zu machen. Er 
war damals zu 21), Jahr Zuchthaus verurtheilt 
und verbüßte dieſe Strafe in Gollnow. Eines 
Tages war er auf räthſelhafte Weiſe ausgebrochen, 
in Lübeck wurde er wieder gefaßt und auf dem 
Rücktransport auch eine Nacht in dem Gefängniß 
zu Wittenberg untergebracht, wo er an einem Fuß 
mit einer Kette angeſchloſſen war. Noch während 
der Nacht wurde er von dem Gefangenwärter in 
einer Nachbarzelle überraſcht, als er in die Außen- 
wand bereits eine große Oeffnung machte, außer⸗ 
dem hatte er bereits ſeine Kette gelöſt und eine 
16 Zoll dicke Gefängnißmauer zwiſchen feiner und 
der Nachbarzelle durchbrochen. Er wurde darauf 
mit 2 Handſchellen an einer 1½ Fuß langen 
Eiſenſtange befeſtigt, doch am andern Morgen war 
bereits ein Schloß der Handſchellen auf, räthjel- 
hafte Weiſe geöffnet. Er verbüßte dann bis zum 
Jahre 1857 unter ſtrengſter Bewachung eine Zucht⸗ 
hausſtrafe, während der er mit den berüchtigtſten 
Verbrechern Bekanntſchaft anknüpfte. Im Jahre 
1858 wurde er wiederum eines Diebſtahls ver- 
dächtigt er verſchwand und wurde dann in Etral- 
fund unter dem Namen „Setfahrer Stein“ ermit- 
telt und nach dem Gefängniß in Greifswald ge- 
bracht. Eines Morgens war er dort wieder ſpur⸗ 
los verſchwunden, er hatte ſich nackend ausgezogen, 
die Tralllen an dem Fenſter mit grüner Seife ge- 
ſchmiert und ſich ſo durch die ſchmale Oeffnung 
gezwängt. In Wittenberg wurde er gefaßt, ent; 
ſprang jedoch, um in kurzer Zeit wieder gefaßt zu 
werden, man brachte ihn in das Gefängniß zu 
Greifswald, wo er jedoch wie gewöhnlich an einem 
Morgen verſchwunden war. Endlich ermittelte man 
ihn wieder und er wurde im Jahre 1859 durch 
Erkenntniß der Schwurgerichtshöfe zu Greifswald 
und Stettin zu 10 Jahren Zuchthaus verurtbeilt. 
Nach Verbüßung dieſer Strafe kam er nach Gtet- 
tin und wurde bier bald wegen zweier neuer Dieb- 
ſtähle verhaftet, doch auch hier gelang es ihm durch 
die Unvorſichtigkeit eines Wärters zu entkommen. 
Erſt vor Kurzem wurde er wieder nach Verbüßung 
einer 10jährigen Zuchthausſtraſe hierher transpor- 
tirt und batte ſich nun geſtern wegen der im Jahre 
1869 verübten Diebſtähle, rer eine hier beim Kauf⸗ 
mann Przewiſinsky, der andere auf dem Magt- 
ft atsbureau in Pölitz verübt, zu verantworten. 
Die Sache mußte jedoch vertagt werden, da einer 
der geladenen Zeugen durch ein Telegramm abbe- 
rufen wurde. 

Demnächſt betrat der Arbelter Joh. Fe. Aug. 
Iben aus Höckendorf dle Anklagebank. Demſel⸗ 
ben wird ein Verbrechen zur Laſt gelegt, welches 
ſaſt an verſuchten Mord grenzt. Am 29. Dezem- 
ber vorigen Jahres kam der Knecht Watſchow auf 
der Chauſſte von Steltin nach Alt- Damm und 
wollte, da feine Füße bereits wund waren, in 
Damm Nachtquartler nehmen. Kurz vor dieſem 
Ort geſellt ſich Iben zu ihm, erklärte, daß das 
Quartier in Höckendorf weit billiger ſel und Beide 
ſchlugen den Weg nach dort ein. Unterwegs nahm 
Iben eln Paar Stiefeln, die ſein Begleiter auf 
dem Ame trug, bitrachtete dieſelben und erbot ſich 
dieſelben ein Stück zu tragen. Als ſie in der 
Nähe eines breiten Grabens kamen, äußerte J, 
daß ſie ſich hier die Stiefeln abwaſchen müßten, 
um anſtändig in's Quarlier zu kommen. W. ging 
auch an das Waſſer, er hatte aber kaum einen 
Fuß vorgeſtreckt, fo erhielt er von J. einen Stoß, 
daß er in's Waſſer fiel, während J die Flucht er- 
griff. W. ſank in dem ca. 15 Fuß tiefen Gra- 
ben ſoſort unter und wäre ſicher ertrunken, wenn 
nicht ein in der Nähe auf einem Kahn befindlicher 
Mann zu feiner Rettung herangefahren wäre. We⸗ 
gen dleſer Robheit war Iben nun angeklagt und 
wurde zu 5 Jahren Gefängniß verurteilt. 

Den bereits 19 Mal vorbeſtraften Arhelter 
Karl Thelke aus Jaſenitz trifft wegen eines am 
28. Januar d. Is. ausgeführten Diebſtahls eine 
Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten und 2 
Jahre Ehrverluſt. 

Sclieflih kamen noch zwei Anklagen wegen 
Verbrechen gegen die Sittlichkeit zur Verhandlung, 


beide Angeklagte wurden für ſchuldig befunden und 
des halb der Arbeiter Heinr. Will aus Kammin 
zu 1 Jahr Zuchthaus und der Barbiergehülfe Fr. 
Aug. Heinr Hein aus Swinemünde mit 1 Jahr 
3 Monaten Gefängniß und 2 Jahren Ehrverluſt 
verurtheilt. 

— Geſtern Morgen wurde auf dem alten 
Kirchhofe in den Anlagen von dem Kichhofs-In- 
ſpektor auf einem Grabe ein Pärchen ſchlafend er- 
tappt, welches die Roſenbäume auf dem Friedhofe 
ſtark geplündert hatte. Das Pärchen wurde feft- 
genommen und entpuppte ſich als der auf der 
Pladrinſtraße wohnhafte Maurer Karl Fr. Albert 
Jahrmann und die in derſelben Straße wohn 
hafte verehelichte Emilie Marx, geb: Peters. 

— Das Poſtamt IV., kleine Wollweber⸗ 
ſtraße 1, welches bieher nur einen ſehr unbeque- 
men Eingang von der kleinen Wollweberſtraße aus 
hatte, hat nun einen neuen Eingang erhalten, in- 
dem nach der großen Wollweberſtraße zu eine brei- 
tere Thür ausgebrochen worden iſt. 

— In Bezug auf die von uns geſtern mit- 
getheilte ſogenannte „Schatzgräbergeſchichte“ wollen 
wir auf Wunſch des Herrn G., der nur ein Opfer 
ſeiner Gutmüthigkeit geworden iſt, nachträglich hin⸗ 
zufügen, daß Herr G. ſich überhaupt nicht an der 
Ausgrabung der Kiſte betheiligt hat und dieſe auch 
nicht auf dem Nemitzer Kirchhof von dem Schwind- 
ler gehoben wurde, ſondern auf dem Platze des 
Bürgerſchießſtandes. Der ſaubere Patron iſt be⸗ 
reits von der Polizei zum Ziel ihrer Nachforſchun⸗ 
gen gemacht, da Herr G. den Vorfall der Staais⸗ 
anwaltſchaft angezeigt hat. 

— (Das neue Papiergeld.) Die in nächſter 
Zeit zur Ausgabe gelangenden Fünfzig-Markſcheine 
werden bekanntlich auf einem ganz vorzüglichen 
Papier, das aus Pflanzenfaſern bergeſtellt iſt, ge- 
fertigt, wodurch den Fälſchungen ein Damm geſetzt 
werden fol. Das Papier iſt ein ungemeln feſtes 
und kann nur vermittelſt einer gewiſſen Kraft⸗ 
anwendung zerriſſen werden. Auch der Preis iſt 
ein außergewöhnlich hoher, da ein Blättchen in 
Größe eines Fünfzig⸗Markſcheins ſich bei Maſſen⸗ 
produktionen auf ca 14 Pf. ſtellt Intereſſant iſt 
eine von dem „D. Tagbl.“ angeſtellte Vergleichung 
des jetzigen künſtleriſch angefertigten Paplergeldes mit 
dem zuerſt zur Ausgabe gelangten. Nach einer al⸗ 
ten in der Bibliothek zu Heidelberg aufbewahrten 
Handſchrift vom Jahre 1847 hatte der Graf Ten- 
dilla bei Belagerung der Feſtung Albama im Jahre 
1484 kein Geld mehr, um feinen Kriegeltuten den 
Sold zu bezahlen, und da dieſe zu murren began- 
nen, ſchrieb der Graf verſchiedene Summen auf 
kleine Papierſtücke, ſetzte ſeinen Namen darunter und 
gab dieſe als Zahlung feinen Soldaten. Gleich- 
zeitig erließ er an die Bevölkerung die Weiſung: 
Dies Paplergeld, für deſſen Einlöſung er mit ſei⸗ 
nem ritterlichen Worte hafte, unweigerlich als Zah⸗ 
lung anzunehmen; wer dies unterließ, ſoll mit 
ſchwerer Leibesſtrafe belegt werden. Dieſes Bapier- | 
geld kam bald in Umlauf und Antonio Agapida, 
der dies berichtet, ſchreibt, daß der Graf „redlich 
und chriſtlich“ ſein Wort gehalten und das Papier 
nach und nach eingeloͤſt habe. Da etne große 
Menge deſſelben in den Handel gekommen war, 
fo wurde dadurch die Idee von Kaufleuten unter 
ſich ebenfalls verwerthet, bis ſie endlich auch die 
Staatsreglerungen adoptirten. Schwerlich ahnte 
der brave Graf Tendilla, als er ſeine Soldaten 
mit den Uranfängen der papiernen „Münzen“ be- 
frietigte, daß dies Zahlungsmittel einſt eine ſolche 
Rolle ſpielen würde. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. lz ſtu m: 
von Barnhelm.“ Luſtſp. 5 r 
„Das Stiftungsſeſt.“ Luſtſp. 3 Aufz. 


„Minna 
Montag: 


Wochen⸗Repertoir des Bellevnc⸗Theaters. 

Sonntag, 26. Juni: (Neu einſt.) „Zwel 
Durchgänger, oder: Einen Jux will er ſich machen.“ 
Melchior: Herr Mally. (Letztes Gaſtſpiel des Hrn. 
Janez Mally, welcher 3 Geſangs-Einlagen zum 
Vortrag bringt.) Montag, 27.: Benefiz und 
Abſchieds⸗Vorſtellung für Herrn Mally. Wieder⸗ 
holung der Sonntags-Vorſtellung. Dienſtag, 
28.: „Hopfenrath's Erben.“ (Gottlieb Dabel- 
ſtein: Herr Direktor Schirmer. Adeline Blumberg: 
Frl. Marie Müller) Mittwoch, 29 : No- 
vität. Zum 1. Male: „Strohhalm.“ Don- 
nerſtag, 30.: „Hopfenrath's Erben.“ Frel⸗ 
tag, 1. Jul: „Strobhalm.“ Sonnabend, 
2.: Extra Vorſtellung für eine Privatgeſellſchaft. 
Sonntag, 3.: Novität. Zum 1. Male: 
„Unfer Liebling.“ 


Vermiſchtes. 
— (Zwei Menſchen vom Blitz getödtet.) 
Am 19. d. M. zog ein ſchweres Gewitter über 
Homburg hin. Der Blitz, welcher an mehreren 
Stellen einſchlug, zum Glück, ohne zu zünden, 
tödtete in der Gemelnde Scherpenberg in einer 
Tag⸗löhnerwohnung zwei Menſchen, einen Schuſter, 


der in dem Hauſe zur Miethe wohnte, und das 


fiebenjährige Söhnchen des Hausbeſitzers. Der 
Schuhmacher wurde in dem Augenblicke getroffen, 
als er das Fenfer feiner im oberen Theile des 
einftöcigen Hauſes gelegenen Schlafſtube ſchließen 
wollte. Am Kopfe vom Blitz getroffen, war er 
ſofort todt. Der ſiebenjährige Knabe, welcher 
ebenfalls gleich todt war, wurde vom Blitz gerührt 
mitten zwiſchen feinen zwei Geſchwiſtern, die neben 
ihm in der Stube auf Stühlen ſaßen. Die Mut- 
ter ſowohl, als die zwei anderen Kinder blieben 
verſchont. Stur vor Entfeben bemerkte die Frau 
nicht die an der Wand hängenden brennenden 
Kleider, welche der Stiahl, der ihr Kind töͤdtele, 
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gend ein Wort der Billigung hervorzurufen, 


entzündet hatte. Die herbelgeeilten Nachbarn löſch 
ten raſch das Feuer. 

— Geiteres aus Irland.) Neuerdings ſind 
einige Ausſchreitungen verübt worden, die, obwohl 
brutaler Art, unwillkürlich zum Lächeln zwingen. 
Gerichtevollßieher werden gezwungen, ihre Auswel⸗ 
ſungsmandate zu eſſen. Noch ſchlimmer erging es 
küczlich einem Pächter in Moate. Eine ſeiner 
Kühe erkrankte und der herbeigerufene Viehdoktor 
verordnete eine reichliche Doſis Rizinus⸗Oel. Un⸗ 
glücklicherweiſe war der einzige Apotheker in der 
Nachbarſchaft „boycottirt“, d. h. es durfte ihm 
Niemand etwas abkaufen. Der Pächter hatte 
keine andere Wahl als ſeine Kuh zu verlieren oder 
den in den Bann gethanen Laden zu betreten. Er 
wartete bis zum Einbruch der Nacht, worauf er 
ſich in den Laden wagte und ein halbes Maß 
Oel verlangte. Er war indeß nicht unbeobachtet 
geblieben. Einige Landligler lauerten ihm auf und 
fragten ihn, ob er nicht wiſſe, daß der Apotheker 
„boycottirt“ worden. Der Pächter ſchützte drin⸗ 
gende Nothwendigkeit vor, aber vergebens; die 
Flaſche Rizinus-Oel wurde ihm entriffer, fein 
Mund geöffnet und der ganze Inhalt ihm in die 
Kehle hineingeſchüttet. 

— (Odaliske und Affe.) 
hat aus Konſtantinopel gemeldet, daß der Ex⸗ 
Großvezier Mehemed Ruſchdi Paſcha (geboren 
1806), der bekanntlich ebenfalls beſchuldigt wird, 
an der Ermordung des Sultans Abdul Aziz be⸗ 
theiligt geweſen zu ſein, zur Degradation und 
einer mehrjährigen Kerkerhaft verurtheilt werden 
fol. Es dürfte intereſſant fein zu erfahren, wieſo 
es dieſem greifen Staatsmann, der in ſeiner Ju- 
gend fimpler Soldat geweſen, gelungen war, ſich 
die Gunſt des Sultans Mahmud II, Großvaters 
des jetzigen Sultans, zu erwerben. Dieſer Herr⸗ 
ſcher biſaß nämlich eine Ovaliske, die er unge 
mein liebte und der er nie einen Wunſch verſagen 
konnte. Eines Tages kam nun in den Hof des 
kaiſerlichen Palaſtes in Konſtantinopel ein Sa⸗ 
voyardenknabe mit einem kleinen abgerichteten Affen, 
der ſich vor den Damen des Harems produziren 
mußte. Die Odaliske bat ſogleich den Sultan, 
ihr dieſen kleinen Affen zu kaufen. Niemand 
konnte ſich jedoch im Palaſte mit dem Savoyar⸗ 
denknaben verſtändigen. Auf Anrathen eines Fai- 
ſerlichen Dieners wurde ſchnell der Soldat Mehe⸗ 
med Ruſchdi, von dem es bekannt war, daß er ein 
bischen franzöſiſch ſpreche, herbeigeholt, der nun den 
Dolmetſch machte. Der Sultan ernannte ihn zum 
Lohne dafür auf der Stelle zum Major und be⸗ 
hielt ihn von nun an an ſeiner Seite. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Eins, 25. Juni. Heute machte Se. Ma- 
jeſtät der Kalſer die übliche Brunnen - Promenate 
und nahm die Vorträge des Hofmarſchalls, Gra⸗ 
fen Perponcher, und des Chefs des Milltärkabi⸗ 
nets, General v. Albevyll, entgegen. — Der Kö⸗ 
nig von Schweden unternahm heute einen Ausflug 
nach Oranlenſtein. 

Dortmund, 25. Juntl. Den neueſten Be⸗ 
richten der „Weſtfäl. Ztg.“ zufolge ſind bei dem 
geſtiigen Grubenunglück 17 Bergleute um's Leben 
gekommen und 5 leicht verwundtt. Sämmtliche 
Leichen find bereits zu Tage gefördert. 

Peſt, 25. Juni. Nach den, bisher bekann- 
ten Reſultaten der geſtern begonnenen Reichslags⸗ 
wahlen iſt der Aue fall für die Regierung als gün- 
ſtig zu bezeichnen; namentlich ſiegten in der Haupt⸗ 
ſtadt faſt durchweg die Anhänger der Regierung. 
Tisza wurde, fo. weit jetzt bekannt, zweimal ne 
wählt. Das Geſammtreſultat liegt noch nicht vor. 

Petersburg, 25. Juni. Der „Regierungs- 
Anzeiger“ veröffentlicht elne amtliche Mittbeilung, 
in welcher es heißt: In dem gegenwärtigen 
Kampfe der Partelen in Bulgarten bemühen ſich 
dieſelben, von Seiten der nuſſiſchen Regterung ir- 
wel» 
ches ihnen als beſtes Mittel erſcheint, die Synpa- 
thien des Volkes auf ihre Seite zu bringen. Von 
dieſem Geſichtspunkte aus ſandte dle liberale Par- 
tei Bulgariens an den Mintſter des Innern, Gra- 
fen Ignaliew, an welchen die Bulgaren ſchon 
früher und bei anderen Gelegentzeiten ſich zu wen⸗ 
den gewohnt waren, ein Telegra um, in welchem 
fie den Grafen baten, ihnen den gnädlgen Schuß 
ves Kafſers zu erwiiken. Graf Ignatlew hat hier⸗ 
auf zur Beſeitigung der verſchtedenſten, mit Ab⸗ 
ſicht in der Preſſe hervorgerufenen Gerüchte über 
die Beziehungen der kuſſiſchen Regierung zu den 
inneren Angelegenheiten Bulgarlens ſolgendes Te⸗ 
legramm an Zankow in Sofia gerichttt: „Sie 
haben ſich an den Vertreter Rußlands in Bulga⸗ 
rien, Hltrovo, oder an den Reichskanzler, Fürſten 
Gortſchakow, zu wenden. Rußland, welches Bul- 
garlen mit dem Blute wiederherſtellte, beabſichtigt 
nicht, ih in die inneren Angelegenheiten Bulga⸗ 
rlens zu miſchen, und wüaſcht Bulgarlen nur gute 
Einrichtungen, Einigkeit, Gedeihen und Ruhe.“ 


Pelersburg, 25. Juni. Die „Ag Ruſſe“ 
ſagt, es ſel ein Beweis, daß Graf Ignatlew ſich 
nicht in eln anderes Reſſort miſche, und daß in 
den verſchiedenen Departements volle Ucbereinſtim⸗ 
mung der Geſichtspunkte vorhanden fei, in der Ant- 
wort zu finden, welche Graf Ignatiew dem Ge⸗ 
neral Zankow auf deſſen bezügliches Erſuchen er- 
theilt habe. 
Ruſſe“, daß diejenigen zuſſiſchen Offiziere, welche 
in bulgariſche Dienfte getreten find, nicht mehr 
von der ruſſiſchen Regierung abhängen. 

Konſtantinopel, 24. Juni. Die Delegirten 
der Mächte zur Ueberwachung der Gebictsübergabe 
an Grlechenland find beute nach Korfu abgereiſt. 

London, 25. Juni. (Tribüne.) Das Uithell 
gegen Moſt wird am Mittwoch verkündet. 


Der Telegraph 


2 
87. . 2 


— 


Hinzugefügt wird feltens der „Ag. 0 


